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Es ist durchaus möglich,
 
dass sich hinter unseren Sinneswahrnehmungen ganze Welten verbergen,
 
von denen wir keine Ahnung haben.
 
Albert Einstein 
 

 
 
Sämtliche Protagonisten, Institutionen und Handlungen in diesem Roman sind frei erfunden und Ähnlichkeiten mit realen Personen rein zufällig und nicht beabsichtigt. Wo tatsächlich existierende Orte erwähnt werden, geschieht das im Rahmen fiktiver Ereignisse.

    
        Kapitel 1

    
 
 
HAILEYS Augen tränten, als sie über die Brücke fuhr, die das Festland mit der Insel verband. Seit Stunden war sie unterwegs, den Wagen mit ihren restlichen Habseligkeiten beladen.
 
Die triste Einöde setzte sich fort und endete erst am Horizont. Hier und da schmiegten sich vereinzelte Häuser in die grasbedeckte Ebene, die von sanften Hügeln oder schroffen Felsen durchbrochen wurde. Die Steilküste zog sich rings um die Insel und selbst bei geschlossenem Autofenster konnte man das Tosen der Brandung hören. Auf diesem Fleckchen Erde zeigte sich die Natur von ihrer rauen Seite.
 
Ein leichter Nieselregen hatte eingesetzt und das Grau der Wolken dominierte den Himmel. Wenigstens die Sonne hätte sich zur Begrüßung zeigen können, dachte sie frustriert, aber der nächste Sommer kommt bestimmt. 
 
Milovaig, Isle of Skye, endlich. Nach mehrmaligem Fragen hatte sie ihre neue Bleibe erreicht und parkte den Wagen in der schmalen Einfahrt. Sie stieg aus und warf einen skeptischen Blick auf das Cottage. Es schien sich regelrecht in die bräunlich verfärbte Grasnarbe zu ducken, um den Stürmen dieser Jahreszeit standzuhalten.
 
Hailey konnte das Salz auf ihren Lippen schmecken und innerhalb von Sekunden hatte der Wind ihre Haare zerzaust. Immerhin machte das Anwesen keinen verwahrlosten Eindruck, sie hatte schon mit dem Schlimmsten gerechnet. 
 
Sie fischte den Schlüssel aus der Hosentasche und leise knarrend schwang die Haustür auf. Muffiger Geruch schlug ihr entgegen, hier wohnte schon seit geraumer Zeit niemand mehr. Neugierig trat sie über die Schwelle. Der Boden des Flurs war mit alten Fliesen bedeckt, die wunderbar zum Charme dieser Kate passten. Rechts befand sich das geräumige Wohnzimmer und links eine gemütliche Küche und ein winziges Bad. Jeder Raum besaß weißgetünchte Wände, denn durch die kleinen Fenster fiel nur wenig Licht in das Innere des Hauses. Die uralten Holzdielen waren abgeschliffen worden und verliehen den Räumen eine warme Note. 
 
Die schmale Holztreppe ächzte unter ihrem Gewicht, als sie die restlichen Zimmer in Augenschein nahm. Die obere Etage teilte sich in zwei Räume, die durch die Dachschrägen nur sehr begrenzt nutzbar waren. Rechter Hand befand sich ein Arbeitszimmer mit dem Blick auf den Atlantik und links das Schlafzimmer. Nur in der Mitte der Zimmerchen war ein aufrechter Gang möglich. 
 
Spartanisch und urig, dachte sie, aber immerhin ließ es sich hier aushalten. Sie hatte das Haus auf gut Glück bei einer Versteigerung erworben, den vorherigen Besitzern war es auf der Insel wohl zu einsam geworden. Die Renovierungsarbeiten waren vollendet, was ihr sehr entgegenkam und auch das spärliche Mobiliar ließ sich noch verwenden.
 
Inzwischen trommelte der Regen fast waagerecht gegen die Fenster, dabei hatte sie noch vor der einsetzenden Dämmerung den Wagen ausräumen wollen. Sie zog sich hastig die Jacke über und flitzte nach draußen, um wenigstens die Lebensmittel ins Haus zu tragen. Hektisch raffte sie alles Greifbare zusammen und hetzte zum Eingang zurück. Obwohl sie nur wenige Meter zurückgelegt hatte, war sie durchnässt bis auf die Haut. Sie würde sich schon noch an die Tücken dieses rauen Klimas gewöhnen, dachte sie zuversichtlich. Alles war besser als London.
 
Mit einem leisen Ächzen stellte sie die Kiste mit den Lebensmitteln auf dem Küchentisch ab und schaltete den Kühlschrank ein. Sein monotones Summen ertönte und nahm dem Haus die Stille.
 
Der Regen hatte sich festgesetzt und es erschien ihr sinnlos, sich nochmals zum Wagen vorzukämpfen. Um ihren knurrenden Magen zu besänftigen, öffnete sie eine Dose und ließ die Suppe auf dem Herd köcheln. Gedankenverloren rührte sie im Topf herum.
 
Sie hatte London mehr oder weniger in einer Kurzschlussreaktion verlassen, als die Situation für sie unerträglich geworden war. Wegen unüberbrückbarer Differenzen hatte sie sich offiziell von ihrem Ehemann getrennt. Die Beziehung war leider kinderlos geblieben, Nathan fühlte sich damals noch nicht bereit für diesen Schritt. Wieder und wieder war sie von ihm vertröstet worden, bis er am Ende die Bombe platzen ließ. 
 
Er hatte ihr seine Affäre mit Loreen gebeichtet, einer jungen Servicekraft aus seinem Unternehmen. Und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, war Loreen jetzt von ihm schwanger – wohlgemerkt mit Zwillingen! 
 
Hailey lachte bitter auf. Sie würde in Kürze siebenunddreißig werden und es war ziemlich aussichtslos, jetzt noch den Mann ihrer Träume zu finden. Enttäuscht blinzelte sie gegen die aufsteigenden Tränen an, der Schmerz saß einfach noch zu tief.
 
Ihre Eltern waren bei einem tragischen Zugunglück ums Leben gekommen und so hatte sie nichts mehr in London halten können. Emma, ihre beste Freundin, war zwar untröstlich gewesen, hatte aber letzten Endes doch Verständnis für Haileys Entscheidung aufgebracht. 
 
Und nun saß sie hier mitten im Nirgendwo. Ihre kompletten Ersparnisse hatte sie für diesen Neuanfang geopfert und den Job als Mediengestalterin gekündigt. Die pulsierende Stadt war Vergangenheit, genauso wie Nathan.
 
Eine Sturmbö ließ das Haus erzittern und sie bekam einen Vorgeschmack auf das, was sie die nächsten Wochen und Monate hier erwarten würde. Das funzelige Licht der Deckenlampe warf groteske Schattengebilde an die Wand, während sie die heiße Suppe löffelte. 
 
Still war es hier, beinahe zu still. Insgeheim musste sie sich eingestehen, dass ihr etwas fehlte. Bis zu ihrem Auszug hatte sie sich die Wohnung in London mit Nathan geteilt. Obwohl sie ihn wegen seiner Affäre abgrundtief hasste, war die Vertrautheit zwischen ihnen nie verschwunden. Die gemeinsamen Gespräche über Gott und die Welt würden ihr fehlen, genauso wie die gemütlichen Abende vor dem Fernseher.
 
Die Dämmerung hatte sich über die Insel gesenkt und ließ die Umgebung noch trostloser wirken. Hatte sie sich das auch gut überlegt? Oder würde sie sich wie die Vorbesitzer klammheimlich aus dem Staub machen?
 
Sie erhob sich mit einem tiefen Seufzer und zog die Vorhänge zu. Erst jetzt wurde sie sich der Kälte des Hauses bewusst und sie lief in den Keller, um die Heizung in Gang zu setzen. Himmel, welchen der Knöpfe musste sie wohl drücken? Nach mehreren Fehlschlägen sprang die Heizung mit lautem Getöse an.
 
Erschöpft suchte sie das Badezimmer auf und unterzog sich einer Katzenwäsche. Dabei betrachtete sie kritisch ihr Spiegelbild. Der Blick aus ihren graublauen Augen war melancholisch und traurig zugleich. Das sonst in weichen Wellen herabfallende kastanienbraune Haar hing ihr strähnig in die Stirn und sie wirkte blasser und zerbrechlicher als sonst. Die Scheidung hatte ihr einiges abverlangt und die Kleidung schlotterte um ihren mageren Körper. Es wurde wirklich Zeit, dass ihre seelischen Wunden heilten.
 
Sie wickelte sich in die kratzige Decke auf dem karierten Sofa, weil sich ihr Bettzeug noch im Wagen befand, und rutschte erschöpft in die Waagerechte. Es war eine sehr lange Fahrt gewesen und sie schloss müde die Augen. Die letzten Worte, die hinter ihrer Stirn herumgeisterten, waren die von Emma.
 
„Und vergiss nicht - was du in der ersten Nacht in einem fremden Bett träumst, geht in Erfüllung.“ Ob ein Sofa auch zählte?
 

 
 
Schweißgebadet fuhr sie hoch. Was war denn das gewesen? Ihr Herz klopfte noch immer ein wildes Staccato und kalter Schweiß bedeckte ihre Haut. Dieser Traum hatte sich so unglaublich realistisch angefühlt und sie ließ ihn noch einmal Revue passieren ...
 
Nur mit einem dünnen Hemdchen bekleidet war sie aus dem Haus geschlichen, hinüber zu den Klippen. Mehrmals hatte sie sich verstohlen umgeschaut, während der Sturm die hohen Wellen an die Küste peitschte. Die Dunkelheit erschwerte das Vorwärtskommen und am Himmel war kein einziger Stern zu sehen. Nur noch ein paar Schritte durch das mit Raureif bedeckte Gras, dann hatte sie die Klippe erreicht.
 
Sie spürte die scharfen Kanten der Felsen, die ihr schmerzhaft in die nackten Fußsohlen schnitten und die eisige Kälte, die ihren Körper erbarmungslos umklammerte. Doch auf ihrem letzten Weg brauchte sie keine Schuhe und auch keinen Proviant. 
 
Der Blick auf das dunkle, aufgewühlte Wasser ließ sie innehalten. Ob sie diese Tat bereuen würde? Doch für solche Gedanken war es jetzt zu spät. 
 
Sie öffnete ihre Arme zum Sprung, wich erschrocken zurück, um von der nächsten stürmischen Windbö erfasst und in den Abgrund gezerrt zu werden. Ihr entsetzter Schrei gellte durch die Nacht, doch der tosende Ozean verschluckte ihn innerhalb von Sekunden.
 
Der freie Fall ließ sie fast verrückt werden und bevor ihr durchgefrorener Körper auf den Geröllbrocken aufschlug, wachte sie auf.
 
Sie rang noch immer nach Luft und es fiel ihr schwer sich zu beruhigen. Das war mit Sicherheit kein gutes Omen. Warum hatte Emma ihr auch unbedingt von diesem albernen Sprichwort erzählen müssen? Nun würde sie sich stets an diesen Traum erinnern.

    
        Kapitel 2

    
 
 
HAILEY öffnete blinzelnd ihre Augen. Einige Sonnenstrahlen zwängten sich durch den schmalen Spalt der Vorhänge und malten helle Kringel auf den Fußboden. Wie lange hatte sie überhaupt geschlafen? Ein Blick auf die Uhr verriet, dass es bereits später Vormittag war.
 
Sie schwang ihre Beine aus dem Bett und zog die Vorhänge auf. Friedlich lag die Ebene vor ihr und die Sonne hatte sich erfolgreich durch die dichte Wolkendecke geschoben. Hastig streifte sich Hailey die Kleidung über und riss die Haustür auf. Bevor sich ein neuer Wetterumschwung ankündigte, wollte sie den Wagen leergeräumt haben. Das Wetter zeigte sich auf den Inseln meist unberechenbar und konnte innerhalb weniger Minuten umschlagen.
 
Stück für Stück leerte sich das Innere des Fahrzeugs und beladen wie ein Packesel kehrte sie ins Haus zurück. Bevor sie ihre gesamte Aufmerksamkeit den Umzugskisten widmete, kochte sie sich einen starken Kaffee und aß etwas Gebäck dazu. Dabei lauschte sie erneut dem leisen Summen des Kühlschrankes, dem einzigen Geräusch im Cottage. Der Druck auf ihre Brust verstärkte sich und erste Zweifel kamen auf, das Richtige getan zu haben.
 
In ihrer Londoner Stadtwohnung war sie nah am Puls der Stadt gewesen. Der rauschende Verkehr, den man trotz der geschlossenen Fenster hören konnte und die vielen Lichter, welche die Stadt bis ins All erhellten.
 
Aber hier auf diesem einsamen Landstrich schien sich eine gewisse Trostlosigkeit festgesetzt zu haben, die ihr aufs Gemüt schlug. Diese ewige Stille, die nur vom ständig heulenden Wind unterbrochen wurde, war ihr bisweilen unheimlich. Seltsam, wo sie doch erst gestern angekommen war.
 
„Hailey, du hast es schließlich so gewollt“, erklärte ihr die Stimme im Hinterkopf, die sie mit einer unwirschen Handbewegung zum Schweigen brachte.
 
Auch Emma hatte mit Engelszungen auf sie eingeredet, London nicht zu verlassen. „Die Zeit heilt alle Wunden. Irgendwann bist du über diesen Mistkerl hinweg und hockst dann einsam in diesem Kaff am anderen Ende der Welt. Du wirst diesen Fehler noch bitter bereuen.“
 
Aber Hailey war stur geblieben, hatte sich dieses Cottage zugelegt, um hier ihre vermeintlich tiefen Wunden zu lecken. Verfluchtes Selbstmitleid.
 
Mit einem genervten Stöhnen erhob sie sich und öffnete die erste Kiste. Bücher - sie hätte es eigentlich schon am Gewicht merken müssen. Die Regale unter den Dachschrägen waren für ihre Schätze wie geschaffen. Nachdem sie mehrmals die knarzende Treppe auf und ab gelaufen war, musste ausgerechnet das letzte Regalbrett schwächeln und sich zur Seite neigen.
 
Sie wackelte einige Male am Holz herum, bis ihr das Brett förmlich entgegenfiel. Dahinter wurde ein schmaler Schlitz sichtbar. Hm, das sah fast wie ein Geheimversteck aus. Vorsichtig steckte sie den Zeigefinger in die schmale Öffnung, um ihn anschließend angeekelt zurückzuziehen. Der Gedanke, dass sich Spinnen oder anderes Ungeziefer dahinter eingenistet hatten, bereitete ihr Unbehagen.
 
Von ihrer Neugier angestachelt lief sie zum Wagen und suchte im Handschuhfach nach der Taschenlampe. Sie überprüfte die Funktion und eilte zufrieden wieder ins Arbeitszimmer. Gespannt ließ sie den Lichtstrahl durch den Spalt wandern.
 
Vergilbtes Papier wurde sichtbar, aber ihre Finger passten nicht durch den Schlitz, um danach greifen zu können. Nur wenige Augenblicke später kam ihr die zündende Idee. Im Wohnzimmer schüttete sie kurzerhand ihr Kosmetikköfferchen aus und wühlte sich durch Lidschatten, Mascara und verschiedene Lippenstifte. 
 
Endlich blitzte das Metall der Pinzette auf und triumphierend kehrte sie in die obere Etage zurück. 
 
Es war mühselig, die gewellten Blätter durch die schmale Öffnung zu manövrieren, ohne sie zu zerreißen. Nach wenigen Minuten lag das erste Blatt vor ihr. Es stammte aus einem karierten Collegeblock und die Klippen waren in wunderbarer Abfolge mit einem Kugelschreiber gezeichnet worden. Hailey staunte nicht schlecht und sie fragte sich, warum diese Zeichnungen versteckt worden waren. Dass hier ein echter Könner am Werk gewesen war, ließ sich nicht bestreiten.
 
Es dauerte fast den gesamten Nachmittag, die Papierblätter ans Tageslicht zu befördern. Sie ärgerte sich darüber, dass die restliche Arbeit liegengeblieben war, aber sie konnte ihren Blick von den Zeichnungen kaum abwenden.
 
Ein Großteil der Blätter war aus den Papierblöcken herausgerissen und mit einem Bleistift oder Kugelschreiber bemalt worden. Derjenige musste ein fotografisches Gedächtnis haben, jede noch so winzige Kleinigkeit fand sich auf den Zeichnungen wieder.
 
Hailey gefiel besonders die Abbildung eines Neugeborenen. Detailverliebt war das hübsche Gesicht mit niedlicher Stupsnase und langen Wimpern herausgearbeitet worden. Auch die kleinen Händchen mit den geschwungenen Nägeln, die das Kind zu Fäusten geballt hatte, wurden nahezu perfekt dargestellt. 
 
Ihrer Meinung nach musste es sich bei dem Künstler um eine Frau handeln und sie fragte sich, wie lange sich diese Bilder wohl schon an diesem Ort verbargen? Warum war der Künstlerin nie die Aufmerksamkeit zuteil geworden, die sie eigentlich verdient hätte?
 
Behutsam trug sie die Kostbarkeiten zum Schreibtisch und legte einige ihrer Bücher darauf, um das wellige Papier zu glätten. Aber jetzt sollte sie Gas geben und die Umzugskisten leeren.

    
        Kapitel 3

    
 
 
Einige Jahre zuvor ...
 

 
 
BETH hielt sich die Ohren zu, sie konnte die Schreie der Kinder nicht mehr ertragen. Alle Geräusche, die lauter als ihre eigene Stimme waren, setzten ihr stark zu. Bis auf den Ozean. Das Grollen der Wellen und der tosende Wind waren wie Musik in ihren Ohren.
 
Jedes Mal wenn eine heftige Windbö über das zerklüftete Gestein fegte, konnte man das Klagen der verlorenen Seelen hören. Zumindest behaupteten das die Dorfbewohner. Sie hatte oft darauf gewartet, dass diese Seelen sich irgendwann aus dem Nebel erhoben, doch bisher war das noch nie geschehen.
 
„Da kommt Beth, die stupid Beth!“
 
Das Kreischen der jüngeren Kinder schien kein Ende nehmen zu wollen. Wann immer sie sich draußen blicken ließ, stürmte die kleine Horde auf sie zu.
 
„Schaut mal, stupid Beth!“
 
Bald war Winter und die dummen Gören würden wieder in ihren Häusern hocken. Egal wo sie auftauchte, erntete sie entweder mitleidige Blicke oder wurde gehänselt. Ja, sie hatte Schwierigkeiten in der Schule und kapselte sich mit zunehmendem Alter ab. Sitzengeblieben war sie auch schon zwei Mal.
 
Sie wollte ja lernen, aber sie ertrug dieses ständige Miteinander einfach nicht. Die Schule war viel zu lebendig und zu laut für ihren Geschmack. Außerdem bereitete es ihr enorme Schwierigkeiten, den Lehrer in diesem bunten Durcheinander von Kleidungsstücken zu erkennen. Gesichter blieben eine undefinierbare Masse. 
 
Warum ließ sie niemand in ihrer eigenen Welt? 
 
Ihre Eltern nannten sie ein herzloses Ding, weil sie nie ein Lächeln erwiderte, ebenso wenig wie Umarmungen. Beth hasste ihren vorlauten Bruder, anstatt ihn zu lieben. Aber war das wirklich nur ihre Schuld?
 
Erin, ihre Mutter, tat alles für diesen kleinen, verzogenen Bengel, während Beth nur herumgestoßen wurde und angeblich zu nichts zu gebrauchen war. Das stimmte so nicht, doch niemanden schien das zu interessieren.
 
Die Handflächen immer noch fest auf ihre Ohren gepresst rannte Beth hinüber zur Koppel, um die Schafe in ein anderes Gatter zu treiben.

    
        Kapitel 4

    
 
 
HAILEY saß verloren am Schreibtisch und lauschte dem orkanartigen Wind, der über die Ebene tobte. Der Wetterdienst hatte eine Sturmwarnung herausgegeben und so war sie prompt nach draußen gelaufen, um die Fensterläden der unteren Etage zu schließen. 
 
Jetzt saß sie hier, hörte das Klappern der Fensterläden und staunte nicht schlecht über die Kraft der einzelnen Böen, die das Haus erzittern ließen. Anfangs hatte sie tatsächlich die Ansicht vertreten, dass dieses Kontrastprogramm zu London für ihre schriftstellerische Leidenschaft förderlich sei. 
 
Von wegen! Bis jetzt hatte sie noch keinen einzigen Satz zustande gebracht und der Cursor blinkte beinahe diabolisch. 
 
Seit geraumer Zeit veröffentlichte sie in regelmäßigen Abständen bei einem angesehenen Verlag. Das Honorar konnte sich durchaus sehen lassen und nun wollte sie mit ihrer Karriere als Romanautorin durchstarten. Die momentane Fehlzündung war natürlich nicht eingeplant gewesen.
 
Gelangweilt wanderte ihr Blick vom Bildschirm hinüber zum Fenster. Der Himmel zeigte sich grau in grau und die bräunlich verfärbten Grasbüschel wurden vom Sturm regelrecht niedergewalzt. War es nur eine Frage der Zeit, bis sie aufgab und mit wehenden Fahnen nach London zurückkehrte? Der Monat November trug nicht unbedingt dazu bei, sich hier heimisch zu fühlen. 
 
Warum in Gottes Namen hatte Nathan sie nur so schamlos betrogen? Es fiel ihr schwer zu akzeptieren, dass ihre einst so heile Welt in tausend Stücke zerbrochen war.
 
Das Knarren den Treppenstufen ließ sie aufhorchen und sie drehte sich erschrocken um. „Hallo? Ist da jemand?“ Was für eine naive Frage. Der Eindringling würde sich mit Sicherheit nicht zu erkennen geben.
 
Erneut knarzte das Holz und ihr Herzschlag setzte aus, sie hatte das Gefühl nicht allein im Haus zu sein. Sie erhob sich lautlos und schlich zur Tür, die einen Spaltbreit offen stand. Vorsichtig lugte sie um die Ecke, doch da war niemand. Erleichtert stieß sie die Luft aus.
 
Um auf Nummer sicher zu gehen, durchsuchte sie noch die anderen Räume und rüttelte an Fenster und Türen. Sie war allein, definitiv. Mit Sicherheit war der Orkan für diese mysteriösen Geräusche im Cottage verantwortlich und sie würde sich schon noch daran gewöhnen. 
 
Und was das Manuskript betraf - sie brauchte doch nur das Genre zu wechseln. Über mangelnde Inspiration in dieser Hinsicht konnte sie sich wirklich nicht beklagen.
 
Aber jetzt war erst einmal Teatime angesagt. Sie brühte sich in der Küche einen starken Tee und strich die Butter dick über das Früchtebrot. Mit einem kleinen Tablett beförderte sie die Köstlichkeiten in das winzige Arbeitszimmer und ließ es sich schmecken. 
 
Den Blick unverwandt nach draußen gerichtet, reifte hinter ihrer Stirn eine Idee heran, die langsam Gestalt annahm. Nachdem sie die Tasse geleert hatte, floss ein Strom von Wörtern über die Tastatur auf den Bildschirm.
 
Das laute Klopfen an der Haustür riss sie aus ihrem Schreibfluss. Verärgert speicherte sie das Dokument und lief nach unten, um den ungebetenen Gast zu empfangen.
 
„Hallo, ich bin Maggie.“ Eine pausbäckige Frau um die sechzig stand windgebeutelt vor ihrer Tür und streckte ihr lächelnd die Hand entgegen.
 
Verwundert schlug Hailey ein und stellte sich ebenfalls vor. „Ich bin Hailey, die neue Besitzerin …“
 
„Ich weiß“, fiel ihr Maggie ins Wort. „Deshalb bin ich ja hier. Ich wollte Sie auf der Insel willkommen heißen.“
 
„Das ist wirklich nett, vielen Dank. Darf ich Sie vielleicht auf einen Tee hereinbitten?“
 
„Da sage ich nicht Nein.“ Maggie streifte ihre Schuhe ab und zwängte sich an Hailey vorbei ins Haus. Neugierig blickte sie sich um. „Der Vorbesitzer hat ja ordentlich investiert“, staunte sie.
 
„Ja, das war mein großes Glück“, erwiderte Hailey. „Ankommen, auspacken und wohnen. Maggie, machen Sie es sich auf der Couch bequem, ich brühe uns rasch einen Tee.“
 
Obwohl sich Hailey anfangs über die Störung geärgert hatte, genoss sie jetzt das Gefühl, wieder mit jemandem reden zu können. Sie hätte nicht gedacht, dass ihr die Arbeitskollegen und Freunde schon nach zwei Tagen so fehlen würden. Mit dem Tablett in der Hand kehrte sie ins Wohnzimmer zurück.
 
„Hmmm, nicht schlecht …“ Maggie hatte einen Schluck probiert und ihren Kopf anerkennend zur Seite geneigt. „Falls Sie irgendwann einmal Hilfe benötigen, George und ich sind Ihre nächsten Nachbarn. Unser Haus steht nur zweihundert Meter von Ihrem entfernt.“
 
„Danke für das Angebot“, antwortete Hailey mit einem Lächeln. „In London haben wir Nachbarn Tür an Tür gewohnt, hier müsste ich wahrscheinlich erst in den Wagen steigen.“
 
„Das ist wohl wahr.“ Maggies Blick wurde nachdenklich. „Nicht jeder ist sich der Abgeschiedenheit dieser Insel bewusst. Was auf den ersten Blick abenteuerlich und faszinierend wirkt, schlägt den meisten Neuankömmlingen irgendwann aufs Gemüt. Die düsterte Stimmung, der Nebel und die Einsamkeit sind keine guten Voraussetzungen, um sich hier heimisch zu fühlen. George und ich sind hier geboren, wir kennen es nicht anders und lieben Skye.“
 
Hailey schluckte. „Wissen Sie, ich bin gerade dabei mir einen Ruf als Schriftstellerin zu erarbeiten. Die Ruhe dieser Insel kommt mir da wie gerufen, um mich ausschließlich auf das Schreiben zu konzentrieren.“
 
Maggie nickte wissend. „Das kann ich gut verstehen. Was schreiben Sie denn so?“ Neugierig beugte sie ihren Oberkörper nach vorn.
 
„Bis jetzt sind es nur Schicksalsromane mit einem Quäntchen Liebe.“
 
„Ich hätte ja eher auf Kriminalromane getippt. Manchmal wirkt die Insel sehr trostlos und Liebesromane sind doch eher lebendig und farbenfroh.“
 
„Ich muss ehrlich gestehen, dass ich soeben einen Thriller begonnen habe“, warf Hailey ein. „Das stürmische Wetter hat mich geradezu inspiriert.“
 
Maggie zog die Strickjacke enger um ihre Schultern und warf ihr einen verschwörerischen Blick zu. „Ich weiß genau, wovon Sie sprechen. Man muss sich erst einmal an diese Geräusche gewöhnen, die so ein Orkan verursacht.“
 
„Das können Sie laut sagen“, stimmte Hailey ihr zu.
 
„Ist Ihnen schon etwas Ungewöhnliches aufgefallen?“
 
Hailey stellte ihre Tasse auf den Tisch und sah ihr Gegenüber verwundert an. „Wie meinen Sie denn das?“
 
Maggie versuchte augenblicklich zurückzurudern. „Nun ja, hat Ihnen der Makler nicht den Grund für den Verkauf dieses Hauses genannt?“
 
„Selbstverständlich, den ehemaligen Besitzern ist buchstäblich die Decke auf den Kopf gefallen.“
 
„Wenn Sie sich da mal nicht täuschen.“ Die Nachbarin erhob sich. „Ich muss wieder zurück, George will pünktlich sein Abendessen auf dem Tisch.“ Sie kicherte leise. 
 
„Bitte warten Sie noch einen Moment.“ Hailey legte sanft ihre Hand auf Maggies Oberarm. „Warum wollen Sie mir nicht den wahren Grund verraten?“
 
Maggie räusperte sich und verschränkte schützend die Arme vor ihrer Brust. „Das Ehepaar hatte sich oft beobachtet gefühlt und sie waren der Annahme, nicht allein im Haus zu sein. Aber Sie sehen doch selbst, wie winzig dieses Cottage ist. Mehr als zwei Personen passen nun wirklich nicht hinein.“
 
„Stimmt, es ist schon sehr beengt, aber gerade das finde ich sehr gemütlich.“
 
„Wenigstens gewinnen Sie dem noch etwas Gutes ab. Aber jetzt muss ich wirklich los.“ Maggie öffnete die Tür und eine kräftige Windbö riss ihr beinahe die Klinke aus der Hand.
 
„Soll ich Sie vielleicht mit dem Wagen fahren?“, bot sich Hailey an.
 
„Ach was, ich bin doch nicht aus Zucker.“ Die ältere Dame winkte resolut ab, stemmte sich gegen den Wind und stapfte in die Dämmerung davon.
 
Hailey schloss rasch die Tür. Jetzt lohnte es sich auch nicht mehr, am Manuskript weiterzuarbeiten. Die meisten ihrer Habseligkeiten hatten bereits einen Platz gefunden und so verzog sie sich mit einem Buch auf das karierte Sofa.
 
Ihr fehlte die Hektik von London, das Gefühl ständig unter Strom zu stehen. Litt sie etwa schon jetzt unter dem berühmt berüchtigten Inselkoller? Sie scheuchte die unangenehmen Gedanken beiseite und versuchte sich vergeblich, auf den Krimi zu konzentrieren. 
 
Frustriert klappte sie das Buch zu und stellte es zurück in das Regal. Na fein, dann würde sie eben zu Bett gehen. Das orkanartige Heulen des Windes hatte nachgelassen und so stand sie am Fenster und betrachtete den sternenklaren Himmel. Das silberne Licht des Vollmondes fiel auf die Landschaft und Hailey ließ die Vorhänge offen, damit es das Zimmer erhellte. 
 
Sollte sich das Wetter halten, würde sie morgen ihren ersten Ausflug starten. Sie hatte von der Insel noch nicht allzu viel gesehen und das Northern Lighthouse Board war nicht weit vom Cottage entfernt. Von der Vorfreude auf den nächsten Tag begleitet schlief sie ein.
 

 
 
Erschrocken bäumte sie sich auf und kroch rückwärts bis unter die Dachschräge. Verstört tastete sie nach dem Lichtschalter, bis endlich das kleine Leselicht über ihrem Bett aufflammte. 
 
Im ersten Moment hatte es so ausgesehen, als ob eine fremde Person bewegungslos neben ihrem Bett verharrte. Hailey glaubte im einfallenden Mondlicht ziemlich deutlich die Gesichtszüge einer jungen Frau erkannt zu haben, die starr auf sie herunterblickte. Doch das Licht hatte diese Gestalt sofort aufgelöst.
 
Warum musste Maggie ihr auch am gestrigen Abend diese eigenartigen Geschichten auftischen? 
 
Verschlafen rieb sie sich über ihre Augen und sah sich dann im Zimmer um. Bis auf die Tür, die offen stand, befand sich alles an seinem Platz. Wahrscheinlich hatte sich das Holz mit der Zeit verzogen und die Tür war von allein aufgegangen. Aber das spielte jetzt keine Rolle. Hailey zog hastig die Vorhänge zu und vergrub sich wieder in ihren Kissen.

    
        Kapitel 5

    
 
 
BETH schaute mit steinerner Miene durch ihren Vater hindurch. 
 
„Kannst du mich nicht einmal ansehen, verdammt?“, rief Angus erzürnt. „Reiß dich endlich zusammen!“ 
 
Ein drohender Unterton schwang in seiner Stimme mit und sie wollte nur noch, dass er verschwand. Sie mochte es nicht, wenn er ihr seine Nähe aufzwang, er musste doch wissen, wie sehr sie Berührungen hasste. War es für ihre Eltern wirklich so schwer, sie zu verstehen?
 
„Keine Ahnung, was wir bei dir falsch gemacht haben. Bei deinem Bruder ist doch alles in Ordnung, warum nimmst du dir kein Beispiel an ihm?“ Resigniert wandte er sich ab und murrte. „Unsere Tochter ist stur wie ein Esel, womit haben wir das nur verdient? Unsere Vorfahren waren geistig gesund, ich kann mir das einfach nicht erklären.“
 
Beth hörte ihn die Treppe hinunterpoltern und schloss hastig die Tür. Anschließend richtete sie das Bettzeug. Die Bettdecke musste millimetergenau an der Kante liegen, sonst war der Anblick für sie unerträglich. Zufrieden betrachtete sie ihr Werk. Ein Wohlgefühl durchflutete ihren Körper und bescherte ihr die nötige Sicherheit. 
 
Sie warf einen Blick aus dem Fenster und entdeckte die Nachbarskinder, die mit ihrem Bruder über die Koppeln tobten. Seit er geboren wurde, war es mit der Ruhe im Haus vorbei. Ständig schneiten fremde Kinder herein und sie musste deren Geschrei ertragen.
 
Enttäuscht wandte sie sich ab. Sie hatte zu den Klippen laufen wollen, doch die kreischenden Sprösslinge würden sich wieder an ihre Fersen heften und sie verspotten. 
 
Der Stuhl schabte über die Dielen, als sie ihn zur Seite schob, um sich zu setzen. In ihren Fingerspitzen kribbelte es angenehm und sie griff verzückt nach einem Blatt Papier. Dann würde sie eben ihrer größten Leidenschaft nachgehen, solange man sie hier oben nicht störte.

    
        Kapitel 6

    
 
 
HAILEY steuerte ihren Wagen in Richtung Neist Point. Gleich hinter Milovaig zweigte eine kleine Straße ab, die durch mehrere Viehgatter direkt zu einem kleinen Parkplatz oberhalb der Klippen führte. 
 
Am Ziel angekommen stellte Hailey ihren Wagen ab und lief zu Fuß die Halbinsel entlang. Das Wetter hatte glücklicherweise durchgehalten und die Aussicht war atemberaubend. 
 
Eine in den Fels gehauene Treppe führte an der Rückseite der steil aufragenden Klippe zum Leuchtturm hinunter. Hailey ließ sich mit dem Abstieg Zeit und konnte den Blick von der beeindruckenden Landschaft kaum abwenden. Neben den schottischen Schafen konnte sie auch unzählige Seevögel beobachten. Leider hielt sie vergeblich nach Walen und Delfinen Ausschau, die manchmal direkt bis unter die Klippen schwammen. Aber das tat ihrer Freude keinen Abbruch.
 
Mit zunehmender Begeisterung schoss sie ein Foto nach dem anderen, um sie später an Emma zu senden. Selbst vor den gelben Flechten, die sich auf den Steinen niedergelassen hatten, machte sie keinen Halt. 
 
Endlich hatte sie den Leuchtturm erreicht, der sich samt seiner Nebengebäude direkt am Rand der Klippen befand. Die weißgetünchten Wände verliehen den Häusern einen besonderen Charme und sie erfuhr, dass der Leuchtturm von Edinburgh aus gesteuert wurde. Hier gab es also keinen einsamen Leuchtturmwärter, der des Nachts die Augen offen halten musste.
 
Nach ihrem Rundgang wagte sie sich ganz nah an die Klippen heran und blickte hinunter. Nur ein winziger Schritt und alles wäre vorbei. Die Erinnerung an diesen seltsamen Traum holte sie ein und sie wich erschrocken zurück. Die gute Stimmung war dahin und wenig später trat sie den Rückweg an. Für heute hatte sie genug gesehen.
 

 
 
Nachdem sie sich bequemere Kleidung übergezogen hatte, verschanzte sie sich im Arbeitszimmer und schaute gedankenverloren aus dem Fenster. Mit dem Wetter hatte sie wirklich Glück gehabt, noch immer zeigte sich der Himmel azurblau und unbewölkt. 
 
Sie wollte sich gerade wieder ihrem Manuskript zuwenden, als ihr Blick auf die Zeichnungen fiel. Vorsichtig zog sie den Stapel zu sich heran und war erneut von der Präzision fasziniert, mit der die Bilder aufs Papier gebracht worden waren. Diesmal nahm sie sich mehr Zeit und betrachtete die Zeichnungen genauer. Schließlich entdeckte sie eine Jahreszahl, die winzig klein in das Mützchen des Neugeborenen eingearbeitet war. 
 
Sie zückte ihr Smartphone und schoss ein Foto, um Emma ihren Fund zu zeigen. Auf der Suche nach einem weiteren Hinweis ging sie nochmals Blatt für Blatt durch, jedoch ohne Erfolg. Vor ungefähr sechsunddreißig Jahren war dieses Bild gezeichnet worden und sie fragte sich, ob es sich vielleicht um das Geburtsjahr des Kindes handelte. Aber warum interessierte sie das so brennend? Weil sie sich von diesen vergilbten Blättern magisch angezogen fühlte?
 
Ein Gedanke blitzte auf. Wenn sie ihrer Nachbarin einen Gegenbesuch abstattete, konnte sie doch ganz unverfänglich danach fragen. 
 
Am liebsten wäre sie sofort aufgesprungen und losgestürmt, aber sie hatte sich vorgenommen eine gewisse Anzahl von Wörtern zu tippen. Also blieb sie am Schreibtisch sitzen und spann unaufhörlich den Faden ihrer Geschichte weiter … bis in der unteren Etage eine Tür leise knarrte.
 
Sie glaubte sich verhört zu haben und lauschte angestrengt. Waren da Schritte oder bildete sie sich das Ganze nur ein? Die Arme ängstlich vor ihrem Oberkörper verschränkt klebte sie förmlich am Bürostuhl und wagte nicht sich zu rühren.
 
Dieses Geräusch ließ ihr einfach keine Ruhe. Sie musste der Sache auf den Grund gehen und so folgte sie schließlich diesem Impuls. Behutsam drückte sie die Klinke herunter und spähte in die untere Etage. Soweit sie das erkennen konnte, war alles in bester Ordnung. Trotzdem durchsuchte sie sicherheitshalber jeden Raum. Lediglich der Läufer im Wohnzimmer war verrutscht, aber das konnte auch in der morgendlichen Eile passiert sein.
 
Sie nahm wieder am Schreibtisch Platz und konzentrierte sich auf den Text, der den Bildschirm füllen sollte. Dennoch schweiften ihre Gedanken ab. Warum wirkte dieses Cottage bisweilen nur so unheimlich? Die frisch renovierten Zimmerchen waren gemütlich eingerichtet und versprühten einen ländlichen Charme. Es gab einfach keinen Grund, sich zu fürchten.
 
Entschlossen versuchte sie jedes Geräusch zu ignorieren und tippte in rastloser Abfolge ein weiteres Kapitel. Irgendwann senkte sich die Dämmerung herab und tauchte die Umgebung in ein einheitliches Grau. Die ersten Nebelschleier tanzten über die Ebene und die Isle of Skye machte ihrem Namen alle Ehre.
 
Innerhalb kürzester Zeit hatten sich die Nebelschwaden verdichtet und waren zu einer undurchdringlichen Wand verschmolzen. Nicht einmal mehr das Licht des nächsten Nachbarn aus der Ferne sehen zu können, hatte etwas Beunruhigendes an sich. Fröstelnd zog Hailey die Schultern hoch und lief in die Küche, um sich einen Tee zu brühen.
 
Sie wärmte ihre Hände an der Tasse und saß verloren auf dem karierten Sofa. Kein einziger Laut war zu hören, so als hätte sich der Nebel jedes Lebewesen einverleibt. Zum ersten Mal schien sie zu begreifen, wie rau und unwirtlich das Leben in dieser Umgebung tatsächlich war. Ihre Naivität musste grenzenlos gewesen sein und sie verfluchte den Tag, an dem sie diese Insel zu ihrer neuen Heimat auserkoren hatte. Ein Ort, der einsamer nicht sein konnte, wenn man im Sommer von den vielen Touristen einmal absah. In Milovaig tickten die Uhren eben anders als in London.
 
Ein lautes Klopfen an der Eingangstür riss sie aus ihren Gedanken. Wer wollte sie denn um diese Uhrzeit noch behelligen? Ihre Nachbarin vielleicht? 
 
Sie lief in den Flur und riss die schwere Holztür auf. „Hallo Maggie, sind Sie das?“ Keine Antwort.
 
Ratlosigkeit machte sich breit. Sie kramte ihre Taschenlampe aus der Schublade und kehrte in den Flur zurück. Der helle Lichtkegel verlor den Kampf gegen den dichten Nebel und es war Hailey nicht möglich, auch nur einen Meter weit zu sehen.
 
„Hallo? Wer ist denn da?“ Ihre Stimme klang verunsichert.
 
Plötzlich hörte sie scharrende Schritte, die sich unaufhörlich dem Haus näherten. 
 
„Hallo?“ 
 
Noch immer gab sich derjenige nicht zu erkennen und sie schlug hastig die Haustür zu. Mit zitternden Händen schob sie den Riegel vor und lehnte sich mit dem Rücken an das kühle Holz. Ihr Atem ging stoßweise und sie wartete auf ein wiederholtes Klopfen. Doch es blieb still.
 
Was ging hier vor sich? Hatten die Vorbesitzer vielleicht deshalb das Weite gesucht?
 
Ihre Nerven lagen blank und das Reizklima tat sein Übriges dazu. Kurzum – sie hatte die Nase gestrichen voll. Sie kontrollierte noch ein letztes Mal alle Fenster und Türen und hoffte, dass es nicht zur Obsession wurde. Nach diesem Zwischenfall fehlte ihr die nötige Ruhe, um am Manuskript weiterzuschreiben. Sie lud stattdessen die Fotos hoch, die sie umgehend an Emma schickte. Nur wenige Minuten später klingelte ihr Smartphone.
 
„Hailey, warum meldest du dich erst jetzt?“ Emmas Vorwurf war deutlich herauszuhören.
 
„Tut mir leid, aber ich musste mich erst einmal sammeln.“
 
„Doch so schlimm?“
 
„Schlimmer.“ Hailey seufzte. „Aber spar dir bitte deine Unkenrufe.“ Sie konnte erahnen, wie Emma gerade wissend ihren Kopf schüttelte.
 
„Leidest du etwa schon am Inselkoller?“ Einen Moment lang herrschte Stille, bis Emma die Stimme hob. „Du fehlst mir, London ist furchtbar einsam ohne dich. Ich weiß, ich sollte dich nicht mit Vorwürfen bombardieren, aber ich bleibe bei meiner Meinung, dass dein Umzug eine unüberlegte Kurzschlussreaktion gewesen war.“
 
„Wie du siehst, nicht nur die Liebe macht blind. Dieser Trennungsschmerz war so überwältigend, ich konnte wohl einfach nicht anders.“
 
„Heißt das, du kommst zurück?“ Hoffnung schwang in Emmas Stimme mit.
 
„Sobald ich einen Bestseller gelandet habe, werde ich meine Koffer packen und in Richtung London aufbrechen.“ Hailey versuchte locker zu klingen und sich ihre seelische Verfassung nicht anmerken zu lassen.
 
„Dann wünsche ich dir einen Haufen romantischer Gedanken, damit ich dich nicht so lange entbehren muss.“
 
„Damit kann ich im Moment leider nicht dienen“, gestand Hailey kleinlaut. „Ich schreibe an einem Thriller.“
 
„Wie bitte? Das ist doch nicht dein Ernst? Aber Liebesromane waren doch deine Leidenschaft, geht es dir denn wirklich so schlecht?“ 
 
„Die Insel macht ihrem Namen alle Ehre und ich fühle mich ausgesprochen unwohl. Immer wieder überkommt mich das Gefühl, nicht allein im Haus zu sein. Manchmal knarren die Treppenstufen und dann höre ich, wie eine Tür sich öffnet oder schließt. Dabei ist das Cottage total winzig und ich frage mich, wer sich hier verbergen sollte?“
 
„Ich habe nur den einen Rat für dich, beeil dich mit dem Schreiben und komm zurück. Du fehlst mir schrecklich.“
 
„Du mir auch …“
 
Nachdem Hailey das Gespräch beendet hatte, hing sie noch eine Weile ihren Gedanken nach. Die Aussicht, ihre persönlichen Dinge wieder in die Umzugskisten zu packen und so schnell wie möglich von dieser Insel zu verschwinden, schien einfach zu verlockend.
 

 
 
Gleich nach dem Frühstück zog sie sich ihren Mantel über und öffnete voller Tatendrang die Eingangstür. Entgegen ihrer ursprünglichen Pläne vom Vorabend hatte sie beschlossen, dieser Insel noch eine Chance zu geben. Der Morgenspaziergang sollte ihr einen klaren Kopf bescheren und solange das Wetter mitspielte, wollte sie an dem neuen Ritual festhalten.
 
Mit weitausholenden Schritten wanderte sie über die Schafskoppeln. Eine frische Brise hatte dem Nebel seine Grenzen aufgezeigt und die dunstigen Schleier davongetrieben. Hailey atmete die würzige Luft des Atlantiks ein und spürte zum ersten Mal einen Anflug von innerer Gelassenheit. Es würde schon irgendwie weitergehen, sie musste nur fest daran glauben.
 
Sie umrundete einen baufälligen Unterstand und hörte ein klägliches Maunzen. Sofort stoppte sie ihre Schritte und lief zurück. Der ehemalige Unterstand war bis unter das Dach mit Gerümpel gefüllt und versperrte ihr die Sicht. Nachdem mehrere Minuten ohne einen weiteren Laut verstrichen waren, wandte sie sich ab. Kaum hatte sie sich einige Meter entfernt, war das leise Maunzen erneut zu hören.
 
Das konnte nur eine Katze gewesen sein. Sie kehrte zurück und lockte das Tierchen mit sanfter Stimme, doch es dachte nicht daran, sich zu zeigen. 
 
Wenn Hailey ihr heutiges Tagesziel von zwei Kapiteln erreichen wollte, musste sie jetzt eine Entscheidung treffen. Wahrscheinlich hatte sich die Miez nur hinter dem ganzen Unrat versteckt und lachte sich ins Fäustchen. 
 
Wieder war ein klagender Laut zu hören, der sie mitten ins Herz traf. „Also gut, du hast gewonnen, ich werde dich suchen.“
 
Trotz ihrer zierlichen Gestalt packte Hailey ordentlich zu, zerrte alte Milchkannen, Wellbleche und Reste von Holzzäunen zur Seite. Der schmale Durchgang reichte aus, um auf allen vieren in den hinteren Teil des Unterstandes zu gelangen. Innerhalb von Sekunden war ihre Kleidung ruiniert. 
 
„Hallo Kleines, wie bist du denn dort hineingekommen?“ Sie staunte nicht schlecht, als sie die Katze in einem ausrangierten Vogelkäfig entdeckte.
 
Zuerst wollte sie den kleinen Tiger aus ihrem unfreiwilligen Gefängnis befreien, doch dann überlegte sie es sich anders. Das Kätzchen war bestimmt ganz durchgefroren und hatte Hunger. Vielleicht vermisste der Besitzer die kleine Kitty ja schon und er konnte sie später direkt bei ihr abholen. 
 
„Genauso machen wir es“, murmelte sie entschlossen und hob den Käfig hoch.
 
Der Rückweg zog sich quälend in die Länge. Im Cottage angekommen, rieb sie sich über die schmerzenden Oberarme. „Du bist ganz schön schwer, weißt du das?“ 
 
Vorsichtig öffnete sie den Käfig und ihr neuer Gast stolzierte heraus.
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